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Das Ziel der Tagung vom April 2001, deren
Beiträge das vorliegende Buch teilweise ent-
hält, war es, „to gather a significant number
of Near Eastern experts on the Hellenistic and
Graeco Roman periods to exchange wisdom“
– und die Herodier (oder besser: Herodianer)
bzw. die Nabatäer (warum eigentlich gerade
diese Kombination?) waren das Exerzierfeld
dieser „wisdom“. So war ein Leitmotiv, eine
thematische Verbindung der Beiträge von An-
fang an nicht zu erwarten. Nikos Kokkinos,
einer der Organisatoren und Herodeskenner1,
hat über die Tagung ein sehr persönliches Vor-
wort verfasst, aus dem man vieles über die
Genese, die Teilnehmer und die Schwierig-
keiten insbesondere auch mit der Publikation
erfährt, denn es hat ja noch sechs lange Jah-
re gebraucht, bis interessierte Leser das Buch
zu den Herodianern in ihre Hände nehmen
konnten.2

Die Herodianer – also die vielköpfige Dy-
nastie, die sich um ihren bedeutendsten Ver-
treter Herodes den Großen (40–4 v.Chr.) grup-
piert und in der jüdischen Welt, bisweilen
auch darüber hinaus, zwischen 67 v.Chr. und
circa 100 n.Chr. außerordentlich einflussreich
war – sind lange Zeit als Forschungsfeld ver-
nachlässigt oder auf ihre archäologische Di-
mension verkürzt worden. Dies gilt weniger
für Herodes selbst3 als vielmehr für die Nach-
folger. Zuletzt hat jedoch Julia Wilker alle
Spuren zusammengetragen und in einer glän-
zenden Analyse die zwischen Rom und Je-
rusalem vermittelnde Stellung der Herodia-
ner im 1. Jahrhundert n.Chr. herausgearbei-
tet.4 Einen derartigen systematischen Zugriff
bietet das vorliegende Buch nicht, und kann
es auch wegen seines Charakters als Tagungs-
band nicht bieten. Vielmehr sind hier puz-
zleartig Einzelteile zusammengetragen, die
sich der Leser selbst zu einem Bild fügen
muss. Entsprechend ist die Anlage des Bu-

ches (etwas einfallslos) nach Quellengattun-
gen gestaltet: Von den insgesamt 17 Voll-
Beiträgen befassen sich 5 mit der literari-
schen und dokumentarischen Überlieferung,
acht mit der archäologischen Hinterlassen-
schaft und drei behandeln den „context“. Da-
zu kommen vier Kurzbeiträge in einer Ap-
pendix, von denen keine Ausarbeitung vor-
lag; gerade diese thematisch sehr vielverspre-
chenden Beiträge über die Inschriften oder
die christlichen Quellen hätte man aber ger-
ne ausführlicher. Obwohl sich manche Beiträ-
ge überschneiden, gibt es leider keine Diskus-
sionen untereinander, nicht einmal Querver-
weise innerhalb des Bandes, selbst wenn ähn-
liche Themenbereiche erörtert werden; der
wissenschaftliche Austausch ist hier irgend-
wie nicht recht in Gang gekommen.5 Als Ein-
führung gibt Fergus Millar einen Kommentar
zu den Forschungsproblemen der herodiani-
schen Welt: Seine Beobachtungen zur gerin-
gen epigraphischen Hinterlassenschaft in der
herodianischen Zeit, zur Euergesie oder zur
Bedeutung der Herodianer für die römische
Provinzialverwaltung sind wie immer geist-
reich, aber doch allzu knapp (S. 17–21).

Was ist nun der wissenschaftliche Gewinn
des Buches? Er liegt nicht unbedingt darin,
dass man nach der Lektüre mehr über die
Geschichte der Herodianer wüsste, man weiß
aber doch mehr über Grabungsergebnisse,
Quellengrundlagen und Einzelaspekte. Das
meiste beschränkt sich auf Herodes selbst; nur
wenige Beiträge gehen darüber hinaus. An
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dieser Stelle mag es ausreichen, nur eine kur-
ze inhaltliche Würdigung der Ergebnisse zu
versuchen: (1.) Die Quellenlage: Das literari-
sche Corpus zu Herodes und den Herodia-
nern ist so gering nicht, selbst wenn man Jo-
sephus nicht mitberücksichtigt; es lässt noch
Spielraum für weitere Interpretationen. In
diesem Sinne zeigt der originelle Beitrag von
Daniel Schwartz zu dem zwiespältigen He-
rodesbild in der rabbinischen Literatur inter-
essante Perspektiven auf. Zu Josephus (Tes-
sa Rajak) müssen die Forschungen ebenso
weitergehen wie zu den sehr weit verstreu-
ten und gattungsspezifisch unterschiedlichen
griechisch-römischen Texten (David Braund).
Der sicherlich ebenso spannende Beitrag zu
den christlichen Quellen fehlt leider. Zu den
schriftlichen Überresten bietet der Band lei-
der nur Torsi: Die Inschriften werden (an-
ders als bei der Tagung selbst) nicht systema-
tisch besprochen, und was Alla Kushnir-Stein
als den Forschungsstand zu den Münzen der
herodianischen Zeit präsentiert, sind höchs-
tens kleine, eher appetitanregende, als sätti-
gende Häppchen. Tal Ilan stellt dagegen in ih-
rem inspirierenden Beitrag zu den Ossuarien
die Frage, wie man diese Quellengruppe, die
mit der Tempelzerstörung ihr Ende findet, für
die soziale Struktur und die äußeren Bezie-
hungen Jerusalemer Juden in der Schlusspha-
se des Zweiten Tempels besser nutzen kann.
Rachel Hachlili hat davon allerdings keine
Kenntnis, obwohl sie nur 200 Seiten später
zum gleichen Thema eine Theorie über das
Goliath-Grab in Jericho vorstellt, die nicht frei
von Spekulation ist. Aus all dem lässt sich im-
merhin das Fazit ziehen, dass auch das bereits
bekannte Material noch einiges hergibt, um
unsere Fragen zu beantworten.

(2.) Das Bauprogramm: Zu diesem Kom-
plex bietet das Buch beträchtliche Informa-
tionen, allerdings in erster Linie für Herodes.
Damit liegt das Buch durchaus im Trend der
Zeit, denn in den letzten zehn Jahren sind
bemerkenswerte Fortschritte auf diesem Ge-
biet erzielt worden.6 Daran knüpfen die ar-
chäologischen Beiträge an. Ehud Netzer er-
örtert beispielsweise die Frage, ob Herodes
bei all seiner Bauwut ein Konzept hatte, ob
er die Städte „plante“. Wirklich neue Städte
hat er nicht gebaut, Caesarea ist aber zumin-
dest ein Beispiel für eine großartige planeri-

sche Umgestaltung, und selbst Jerusalem ver-
änderte sich durch den Tempelumbau. Dies
wird durch Joseph Patrich, der sich mit dem
„Urban Space“ in Caesarea befasst, ebenso be-
stätigt wie durch John Francis Wilson und
Vassilos Tzaferis, die eine spannende gemein-
same Untersuchung zu Caesarea Philippi (Pa-
nias) vorlegen, einer der besten Beiträge des
Buches. Mikrohistorisch kann man hier hero-
dianische Politik in ihrer Vielfalt – stadtplane-
risch, bevölkerungs- und sozialpolitisch, reli-
gionspolitisch – abgebildet finden. Es schei-
nen in der betroffenen Region alle von der
Planung einer Stadt profitiert zu haben, die
offenbar gar keine eigentliche Stadtbevölke-
rung haben sollte, nur öffentliche und kö-
nigliche Gebäude. Gleichzeitig war hier auch
der Kaiserkult im Rahmen eines Augusteums
zuhause, um dessen Lokalisierung allerdings
selbst in diesem Band – und wieder ohne Be-
zug zueinander – gestritten wird. Dazu passt,
dass David Jacobson in seinem anregenden
Beitrag zum Neubau des Jerusalemer Tem-
pels durch Herodes eine „synthesis of Roman,
Hellenistic and indigenous architectural ele-
ments and therefore representative of its pe-
riod in the Roman Empire at large“ vermu-
tet (S. 171). Zu Recht zurückhaltender betont
jedoch Sarah Japp in ihrer Untersuchung zur
Dekoration herodischer Bauten, dass das Bil-
derverbot (2. Gebot) weitgehend eingehalten
wurde. Das Buch bringt die Lebendigkeit die-
ser Diskussion über Mittel und Ziele der he-
rodischen Baupolitik zum Ausdruck, und ein
Ende ist noch nicht abzusehen, denn die Fra-
ge nach dem ‚Warum’, die Duane W. Rol-
ler in seinem Beitrag „New insights into the
building program of Herod the Great“ stellt,
bleibt noch zu beantworten.

Schließlich (3.) Einzelaspekte: Etwas losge-
löst von den beiden eher quellenkritischen
Schwerpunkten des Buches sind zwei wei-
tere inhaltsbezogene Beiträge: der eine des
Herausgebers Nikos Kokkinos zum Königs-
hof des Herodes und (in bewusster Anleh-
nung an Norbert Elias) zur höfischen Gesell-
schaft unter im Wesentlichen quantifizieren-

6 Etwa Japp, Sarah, Die Baupolitik Herodes des Großen.
Die Bedeutung der Architektur für die Herrschaftslegi-
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Lichtenberger, Achim, Die Baupolitik Herodes des Gro-
ßen, Tübingen 1999; Roller, Duane W., The Building
Program of Herod the Great, Berkeley u.a. 1998.
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der Perspektive7 und der andere von Shimon
Dar zur Wirtschaftskraft des Herodes, derer
er zur Finanzierung seines Regierungspro-
gramms benötigte. Kann man aber aus Dars
Ergebnis, dass Herodes „a very wealthy king“
war (S. 309), etwa schließen, dass eine Aus-
pressung der Untertanen gar nicht nötig war,
weil er ja genug hatte?

Insgesamt fällt eine zusammenfassende
Schlusswürdigung des Buches nicht leicht,
denn es fehlt einfach der rote Faden. Im Grun-
de wird man nur über die Quellenlage zu He-
rodes aufgeklärt. Man kann es aber durch-
aus mit Gewinn benutzen, zumal die Betei-
ligung ausgewiesener Herodes-Fachleute ja
erst einmal beeindruckend ist; die archäolo-
gische, an Einzelgrabungen verdeutlichte Di-
mension des Themas „Herodes“ (weniger der
Herodianer) steht heraus. Die Synthese aller-
dings, die Interpretation des vielfältigen Ma-
terials muss erst noch geschrieben werden.
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